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A rchitekt: S tadtbaurat Dr.-Ing. B ü h r i n g.

(Hierzu eine Bildbeilage und die

ie S ta d t L eipzig  h a t  in  den  le tz te n  
J a h re n  durch  den  S ta d tb a u ra t  Dr.- 
In g . B ü h r i n g  zw ei b e d e u tu n g s 
vo lle  A u fg ab en  b e a rb e ite n  lassen , 
d e ren  D u rch fü h ru n g  so w eit g ed ie 
h en  is t, d aß  eine  n äh e re  B esp rech u n g  
uns je tz t  am  P la tz e  e rsch e in t:

Abbildungen S. 448 und 419.)

h o ch w ertig en  K u n s tg ew erb e  fü r A u ss te llu n g szw eck e  
V orbehalten , w äh ren d  in den  ü b rig en  Z e iten  des J a h re s  
d ie  R äum e bis zu r S chaffung  e ines E rsa tz b a u e s  zu 
M useum szw ecken a u sg e n u tz t w erd en  sollen.

D as T ex tilm eß h au s  w u rd e  a u f  K o sten  d e r  im  
J a n u a r  v o rig en  J a h re s  g eg rü n d e ten  G rassi-T ex tilm eß - 
h au s  A.-G. e rr ic h te t. D ieser G ese llsch a ft w urde  vom

E r w e i t e r u n g s b a u  d e s  
G r a s s  i m u s e u m s  u n d  

N e u b a u  e i n e s  T e x t i l 
m e ß h a u s e s .

D ie A u sb re itu n g  d e r  T ex 
tilm esse , m a c h te  es n o tw en d ig , 
in  d e r N äh e  d es  G rassim useum s 
ein g rö ß e re s  G eb äu d e  zu e r
r ic h te n , d a s  fü r  A u ss te llu n g s
zw ecke d e r T ex tilm esse  b e 
n u tz t  w e rd e n  k o n n te . D a  sich 
in d ie se r G egend  b e re its  die 
w ic h tig s te n  T e x tilm e ß g e b ä u d e  
b efan d en , w u rd e  au f V e ra n la s 
su n g  des R a te s  d e r  S ta d t  au f 
dem  h in te r  dem  G rassim useum  
g e leg en e  G e län d e  ein  N eu b au  
e rr ic h te t, d e r  M itte  F e b ru a r  
d ieses J a h re s  v o lle n d e t w ar. 
(L ag ep lan  A bb. 3, S. 446.) D ie 
b e b a u te  G rundfläche  b e trä g t 
2620 <im, v o n  d iesen  n im m t 
1500 cim d as  T ex tilm eß h au s  ein 
u n d  1120 <im die E rw e ite ru n g  
d es  G rassim useum s. D er N eu 
b a u  is t  m it dem  a lte n  G rass i
m useum  (M useum  fü r K u n s t
g ew erb e  u n d  V ö lk er- u n d  L ä n 
d e rk u n d e ) , fü r d essen  e ig e n t
lich en  Z w eck  a n  a n d e re r  S te lle  
ein  N eu b au  e r r ic h te t  w erden  
soll*), zu e in e r G eb äu d ee in h e it 
v e rb u n d e n , d ie , in m itte n  d er 
S ta d t  g e leg e n , v o n  3 S tra ß e n 
zü g en  b e g re n z t w ird  u n d  eine 
G ru n d fläch e  v o n  6500 h a t.

Im  T e x tilm e ß h a u s  k ö n n en  
in 7 G eschossen  rd . 500 A u s
s te lle r  v o n  T e x tile rz e u g n isse n  
u n te rg e b ra c h t w e rd en . D ie E r 
w e ite ru n g sb a u te n  des M useum s 
sind  w ä h re n d  d e r  M essen dem

*) B ekan n tlich  b es te h t d ie  A bsich t 
e in e r v o llständ igen  V erlegung  des je tz ig en  
G rassi M useum s (M useum  fü r K unstgew erbe, 
V ölker- und  L än d erk u n d e), fü r das e in  N eu
bau  auf dem  G elän d e  h in te r d e r J o h a n n is 
k ire h e  in  A ussich t genom m en ist. Z ur 
G ew innung  von P lä n e n  is t m it F r is t  zum 
1. O k tober ein  Id een w e ttb ew erb  u n te r 
L e ipziger A rch itek ten  au sg esch rieb en  (Vgl. 
N r. 62, S . 388.). D e r M useum sbau  soll d ann  
d e r G ese llsc h aft ganz zu M essezw ecken  
ü b e rla ssen  w erd en . A us den  von d e r  G e
se llsch aft e inm alig  u nd  fo rtlau fend  zu z a h 
le n d en  M itteln  so ll d e r  N eubau  des M useum s 
b es tr itte n  w erden . —

Bittgang

Abb. 1. G r a s s i  - T e x t i l - M e ß h a u  s. F a s s a d e n t e i l  a n  d e r  H ä r t e l s t r a ß e  
(Sturz des Eingangsportals noch unbearbeitet. Vgl. Abb. 8, S. 449 und Bildbeilage).
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des G rassim useum s 
d er S ta d t e rrich te t.

R ate  d er S ta d t L eipzig  au f e iner T eilfläche von  2 <30 
des G esam tp lanes b is 31. März 1998 das E rbbaurech t 
e ingeräum t. D er zu r E rw e ite ru n g  
e rs te llte  B au te il w urde  au f K osten 

D ieG esam tlage  desN eu- 
baues, d essen  G rundrisse in 
Abb. 5 u. 6, S. 447 d a rg e 
s te llt sind , is t fo lgende:

D er W estflügel des von 
H ugo L ich t e rb au ten  G rassi- 
M useum s is t um  3 A chsen 
v e r lä n g e r t w orden  und  m it 
dem  O stflügel du rch  einen 
Q uerriegelbau  verbunden .
D er zw ischen d iesen  drei 
F lügeln  und  dem  auf der 
N ordseite  gelegenen  S aal

bau  des G rassim useum s 
en ts tan d en e  H of w urde m it 
e iner G lashalle ü b erdeck t.
D er fünfgeschossige Q uer
riegelbau  en th ä lt im E rd 
geschoß  die H au p te in g an g s
halle  des T ex tilm eßhauses, 
deren  E in g an g  au f d er O st
se ite  lieg t. A uf d er W est

se ite  befindet sich ein 
H au p ttrep p en h au s  m it einer 
F ah rs tu h lan lag e . D urch 
ku rze  T rep p en stü ck e  is t von  
diesem  Q uerriegelbau  so
w ohl nach  dem d re ig e 
schossigen  G rassim useum  
als auch  nach  dem  sieben- 
geschossigenT ex tilm eßhaus 
die V erb indung  h e rg es te llt.
D as M eßhaus b e s itz t einen 
zw eiten  H au p te in g a n g  in 
d e r H ä rte ls tra ß e , d er g le ich 
fa lls  in V erb in 
du n g  m it einem  
H a u p ttre p p e n 
hause  und e iner 

F a h rs tu h la n 
lage s teh t, und 
sich in dem 
Südw estflügel 

d er gesam ten  
B au an lag e  b e 
findet. D ieser 
F lüge l beherr- 
b e rg t außerdem  

die V erw al
tu n g sräu m e  des 
M eßhauses, die 

H ausm eister
w ohnung  und 
das R e s ta u ra n t 
fü r die A usste l
ler. E in  d ritte s  

T reppenhaus 
m itN o tau sg an g  
lieg t au f der 
M itte d er O st
se ite  des M eß
gebäudes. D as 

M eßhaus is t 
ohne Z w ischen
w ände e rrich 
te t ;  die E isen 

be tondecken  
liegen  au f ei
sernen  S tü tzen .
Die H au p tfassad e  ze ig t ein S ystem  von  schm alen  P fe i
lern  aus R och litze r P o rp h y r m it g ep u tz ten  W an d 
flächen, das se itlich  von  2 b re iten  L isenen  in P o rp h y r 
und  oben d u rch  einen b re iten  g ep u tz ten  F ries b eg ren z t 
w ird , dessen  F en ste r w ieder m it P o rp h y r u m rah m t sind.
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Abb. 2. H o f f a s s a d e  d e s  M e s s e h a u s e s  
i n r o t e m  B a c k s t e i n  m i t  B e t o n b ä n d e r n .

I N E U

Abb. 3. L a g e p l a n  d e s  G r a s s i - T e x t i l  - M e ß h a u s e s  i n L e i p z i g .

B e b a u u n g s p l a n  f ü r  d i e  F r a n k f u r t e r  
W i e s e n .

D er B eb au u n g sp lan  fü r d ie  F ra n k f u r te r  W iesen  v er
dankt. seine E n ts te h u n g  d e r in d en  le tz te n  zw anz ig  Jah-

ren  a u sg e fu h r te n  Hoch- 
w a sse rre g e lu n g  des Fluß- 
sy s tem s d e r  E ls te r  und 
P le iß e . D iese  F lü sse , be
g le i te t  v o n  e inem  breiten 
W ald - u n d  W iesenstreifen , 
te ilen  d ie  S ta d t  L eipzig  in 
n o rd sü d lic h e r  R ich tu n g . Sie 
se tzen  bei den  alljährlichen 
Ü bersch w em m u n g en  große 
F läch en  u n te r  W a sse r und 
b ra c h te n  d a m it d ie  gesund
h e itlich en  G efah ren  des 
D e ltak lim as . D ie U fer sind 
je tz t  e rh ö h t w-orden, und 
d a s  n u n m eh r hochw asser
fre ie  G eb ie t so ll a ls  bevor
z u g te  W o h n lag e  d e r  Bebau
u n g  e rsch lo ssen  w erden. 
D as b eh e rrsch en d e  Motiv 
des P la n e s  is t e ine  m onu
m en ta le  b e c k e n a r t ig e  E r
w e ite ru n g  d e r F lu tr in n e  von 
400 m B re ite , w äh re n d  diese 
se lb s t n u r  1 5 0 m b re i t  ist. 
A n  b e id en  U fern  so llen  sich 
G rü n s tre ifen  e n tla n g  ziehen, 
um  eine  u n u n te rb ro ch en e  
G rü n v e rb in d u n g  zw ischen 
den  W a ld g e b ie te n  h e rzu 
ste llen , d ie  sich  v o n  S üden  
und  N o rd w es ten  h e r  in  die 
S ta d t h in e inz iehen . D as 
B eck en  so ll am  E in t r i t t  und 
am  A u s tr i t t  d e r  F lu tr in n e  je 

e ine  steinerne 
10om , B rücke  erhal

ten . Die süd
liche, genannt 

Z eppelin
b rücke , imZu ge 
d e r h ier 6 0 “  
b re ite n  F ran k 
fu r te r  S traße, 

d ie n t bereits 
se it mehreren 

J a h re n  dem 
H aup tverkehr 

zw ischen  Ost 
u n d  W est. Im 

N orden  des 
P lan g eb ie te s  ist 
diem assiveH in- 
denburgbrücke, 
im  S üden  das 
P a lm en g arten 

w eh r ebenfalls 
s e it  mehreren 
J a h re n  bereits 
fe rtiggeste llt. 

D ie g ro ß e  Quer
ach se  des 

B eck en s soll 
d u rch  m onu

m en ta le  Bau
g ru p p en  betont 
w erd en . Die 
ö s tlich e  Grenze

L i !  ■  . .  d es  P langeb ie
tes b ild e t d ie  A lte  E ls te r , e ine F lu ß s tre c k e , d ie  infolge 
d e r n euen  R eg e lu n g  te ilw eise  z u g e fü llt w ird  u nd  eine 

e rk e h rs s tra ß e  au fn eh m en  soll. S ü d lich  d e r  F ran k fu rte r  
S tra ß e  soll d a s  a lte  F lu ß b e tt m it se in en  U ferböschungen 
e rh a lte n  u nd  zu e in e r v e r t ie f te n  P ro m e n a d e  um ges ta lte t
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werden. Die Höhe der Gebäude zu beiden Seiten des Die sorgfältig durchdachte L ö su n g  d e r  be iden , so ver- 
Beckens soll sich vom Ufer a u s  von einem bis zu vier schiedenartigen Aufgaben lä ß t  d ie  H and  e ines re ifen  und 
Geschossen staffeln. — erfahrenen Baukünstlers und S tä d te b a u e rs  e rk en n en . —

G" A3S2 3SSE31& ERDGE3CHOS5
n u  iE" 3 f j j j s  io b e e g e s c h o s  3

30. August 1924.

,---------------

Abb. 4—6. e in e s  T e x til-M eß h a u ses .
Abb. 6.

E r w e ite r u n g sb a u  des G rassi-M u seu m s und N eu b au  
Aus der Bautätigkeit der Stadt Leipzig.
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Ein karolingisches Wohnhaus auf der Reichenau im Bodensee.
Von Paul E i c h h o 1 z , Berlin.

grundsätzlich die geeignete Stelle für einen Eingang? Nein, 
|a n z  und gar nicht! Es w ird mir desw egen schwer, einem 
m ittelalterlichen Meister dergleichen zuzutrauen Wie 
anders gestaltete der Schöpfer des A achener Oktogons 
dessen Eingang! Er ließ, seinem künstlerischen Empfinden 
gemäß, den Ankommenden durch eine m ächtige Nische 
empfangen und ins Innere leiten. „  • j-

Wie w idersinnig erscheint dagegen der E ingang in die 
Apsis von St. Georg in Oberzell! Häßlich w irk t auch die 
Innenansicht der W estapsis. (Dehio, Gesch. d. E-unst, 
Abb. 62, wiedergegeben in Abb. 2.) Es w ird jedem  Unbe
fangenen bei ihrer B etrachtung sofort klar, daß m der

uf der Reichenau bestehen heute noch drei 
Kirchen. Unter ihnen hat St. Georg in Ober
zell (Abb. 1, S. 451) wohl die rätselhafteste 
Baugeschichte, besonders in ihren Ostteilen, 
deren Entstehung noch immer nicht end- 

. .. gültig geklärt und bis heute noch strittig  ist.
Es ist nur natürlich, daß das Interesse der Forscher durch 
sie von den westlichen Teilen des Baus abgelenkt wurde. 
Immerhin haben sich Adler, Otte, Kraus, K ünstle und 
Zemp damit beschäftigt und man ist allgemein der Ansicht, 
daß der niedrige, gestreckte rechteckige Bau im W esten 
der Kirche eine ihr nachträglich vorgebaute Vorhalle sei.

Abb. 7. B e b a u u n g s p l a n  f ü r  d i e  F r a n k f u r t e r  W i e s e n  i n  L e i p z i g .  
Aus der Bautätigkeit der Stadt Leipzig.

Adler deutet den Bauteil nicht nur als Vorhalle späterer 
Zeit, sondern äußert geradezu den W unsch, den Raum 
durch Beseitigung der Zwischendecke in seiner ursprüng
lichen Form wiederherzustellen. In ähnlichem Sinne 
äußert sich auch Zemp.

Trotz dieser Einstim migkeit über A lter und Zweck des 
Bauteils ist es mir n icht möglich, Zweifel zu un ter
drücken.*) Immer wieder taucht daraus die Frage auf: 
Ist das w irklich eine Vorhalle, was sich da so unorganisch 
gegen die W estapsis der K irche stem m t und so gewaltsam 
mit ihrer gekrüm mten Außenfläche verquickt ist? Gewiß, 
man tr it t schon seit Jahrhunderten  durch diese „Vorhalle“ 
in die Apsis und dam it in die K irche ein; aber ist dieser 
Eingang gegen eine Apsis eine zwanglos entworfene und 
einwandfreie Lösung? Is t ein konvex gekrüm m ter Bauteil

*) M eine im F o lg en d en  ’d a rg eleg te  A u flassu n g  stü tzt s ic h  in  a llen  
P u n k ten  nur au f das bere its v o r lieg en d e  M aterial an A b b ild u n gen  und B e -  
Schreibungen. —

148

Apsis nur die beiden großen seitlichen Rundbogenfenster 
in die gegebenen V erhältnisse passen, w ährend die in 
Spuren noch erkennbaren  kleinen Zw illingsfenster völlig 
aus dem Maßstab fallen. Auffallend is t auch, wie diese 
kleinen Fenster verm ochten, die großen so s ta rk  auf die 
Seite zu drängen. Auch die v iereckige Eingangsöffnung 
w irkt roh und unorganisch in der runden A psisfläche. Aber 
auch an sich betrach tet, en tsprich t dieser nach der Tiefe 
gestreckte orbau keinem der T ypen m ittelalterlicher 
K nchenvorhallen. Am m eisten aber befrem den seine Öff
nungen. Also kurz und gut: dieser w estliche Bau ist ur
sprünglich überhaupt n ich t als V orhalle gebaut! N icht nur 
seine G iundrißverhältnisse und seine Lage vo r der Apsis 
sprechen dagegen, sondern noch m ehr der Umstand, daß 
er zwei L ichtgaden übereinander besitz t und daß seine Fen
ster ganz verschiedene Form en haben, also Alles is t anders, 
als man es für eine K irchenvorhalle erw arten  m üßte. Der 

au m acht vielmehr in jeder Beziehung den E indruck  eines

N o. 70.



D
A

S 
GR

 
A

S
S

I-
T

E
X

T
IL

M
E

S
S

H
A

U
S

 
IN 

L
E

IP
Z

IG
 

A
R

C
H

IT
E

K
T

: 
S

T
A

D
T

B
A

U
R

A
T

 
D

R
.-

IN
G

. 
B

Ü
H

R
IN

G
 

IN 
L

E
IP

Z
IG

 
/ 

F
R

O
N

T
 

AN
 

D
ER

 
H

Ä
R

T
E

L
S

T
R

A
S

S
E

D
E

U
T

S
C

H
E

 
B

A
U

Z
E

IT
U

N
G

. 
L

V
1I

I. 
JA

H
R

G
A

N
G

 
19

24
. 

N
R

. 
70



kleinen zw eistöckigen 
W ohnhauses in isolierter 
Lage m it einem etwas 
schm aleren, ebenfalls 
zw eistöckigen A usbau im 
W esten. D ie Zwischen
decke, die A dler als n icht 
h ierher gehörig  entfernen 
möchte, b ildet also gerade 
einen höchst charak te ri
stischen und von Beginn 
an  w esentlichen B estand
teil des H auses.

Im Erdgeschoß h a tte  
das H aus anscheinend nur 
an  der südlichen L ang
seite größere Fenster,
näm lich rundbogig gesta l
te te  Zwillingsfenster ohne 
kuppelnden E ntlastungs 
bogen, dafür aber mit 
einer tragfäh igen  Zwi
schenstütze in Form  eines 
kleinen Pfeilers von ob
longem Q uerschnitt (Abb. 
7a). Sicher h a tte  das E rd 
geschoß einst außerdem 
noch andere Fenster,
w enn auch nur kleine in 
Schlitzform. Das Oberge
schoß ha t vorherrschend 
einfache B undbogenfen
ster, auch eines im w est
lichen Vorbau.

LTnverständlich  bleibt 
zunächst die der K irche 
angelehnte O stseite, und 
zwar hauptsächlich  wegen 
der sich w idersprechenden 
D arstellungen bei A dler 
(Taf. 65) und in der 
Grundrißskizze aus dem v. 
Q uast’schen Nachlaß. Nach 
dieser ist die O stm auer 
auf ihrer W estseite gerad 
linig, bei A dler gekrüm m t. 
Doch lösen sieh alle Be
denken darüber in  der 
Annahme, daß das H äus
chen längst bestand, als 
man mit der W estapsis 
der Kirche an es heran 
rückte.

Bei dieser G elegen
heit brach m an dann  v e r
m utlich seine O stm auer 
zum Teil ab und  setzte die 
O bergeschoßfenster der
selben in  die an  ih re  Stelle 
tre tende A spism auer. Es 
w aren Zw illingsfenster m it 
antikisierenden Schnek- 
kenkapitellen an den Tei- 
lungssäulchen (Abb. 7 b). 
In  der frühen Zeit, zu 
der dies geschah, w ar 
noch jedes verzierte 
W erkstück kostbar und 
m an suchte es möglichst 
w ieder zu verw enden. Die 
Längsm auem  des H auses 
verlängerte  m an darauf 
um ein W eniges und 
schloß sie dann sam t 
dem D ache an  die Apsis- 
m auem  einfach an.

So w urde das ä lte re  
kleine G ebäude zu einem 
Teile des späteren  K ir
chenbaues, im besonderen 
sein Obergeschoß zu einer |  
A rt Em pore, von der aus 
e tw a noch  unge tau fte  Be
kenner, durch die beiden 
G ruppen v on  Zwillings
fenstern  h inun ter blickend, 
am G ottesd ienst in der K ir
che teilnehm en konnten.

A bb. 8.

Aus der Bautätigkeit der Stadt Leipzig.

30. August 1924. 449



\d ler hat an der Außenseite der Apsis, d. h. an der 
Ostwand des Hauses, innen am Fuße des Wandgemäldes 
eine umlaufende sechszöllige Bohle b e m e r k t d l »  er als 
eine Art Ringverankerung der Apsis auffaßte. Das ka 
schon deswegen nicht gewesen sein, weil sie, -wie. et semsr 
angibt, in der Mitte unterbrochen ist, und zwar in dei 
Breite des hier auf Konsolen vorgekragten Rundbogens in 
den eine Kreuzigung gemalt, ist. Diese Auskragung der , 
in Verbindung mit der Unterbrechung des Ortholzes, au 
einen Kamin, von dem in der Auskragung wohl noch
Reste erhalten sind. (Abb. 6.)

Dieser Wohnraum wurde also zur Empore umgewan
delt. Das Erdgeschoß aber ließ sich trotz seiner geringen
Höhe von etwa 3 m allenfalls als Vorhalle zur Kirche( ver
wenden. Zu diesem Zwecke mußte zwischen ihm und der 
Apsis eine Tür durchgebrochen werden. Die je tzt an 
dieser Stelle vorhandene Öffnung hat, wie schon Adler 
aüffiel, ungewöhnliche Abmessungen, nämlich eine Breite 
von 1,90 m hei 2,20 m Höhe. Der lange Sturz is t nahe 
der Kante von einem Band umzogen, das an den Ecken 
kleine Schlingen bildet (Abb. 7c), ganz so wie bei dem 
1 lochaltertümlichen Türsturz der Kirche zu Pfaffenhofen 
bei Ingelheim (siehe Abb. 8 in: P. Eichholz, Das älteste 
deutsche Wohnhaus).

Noch naiver ist die Ausschmückung der Gewände
pfosten durch flechtwerkartig wechselnde schräge Schläge. 
Sollte dies altertümliche Gewände nicht auch von dem 
zum Raubobjekt gewordenen Hause entnommen sein? 
Dessen Haustür kann es freilich nicht gebildet haben, denn 
diese ist als Rundbogentür m it Farberiwechsel im w est
lichen Vorbau des Hauses erhalten. Man vergleiche die 
beiden Öffnungen im Schnitt Abb. 4. Die Bestimmung 
des Sturzes und Gewändes muß also eine andere gewesen 
sein. Das Kreuz in seiner Mitte deutet auf eine Kapelle, 
wie wir dies auch im Grauen Hause in W inkel sehen. AVie 
sich dort die Kapelle im Obergeschoß in dem kleinen 
westlichen Anbau befindet, so w ar dies verm utlich auch 
hier der Fall. Der oben beschriebene Sturz mit dem Kreuz 
samt Gewändepfosten würde in den Abmessungen recht gut 
zur Öffnung des Anbaues passen. Es wäre zu untersuchen, 
ob sich etwa an einer der Seitenwände des Raumes in 
etwa 1 m Höhe über dem ursprünglichen Obergeschoß
fußboden die Spur eines kleinen W andschränkchens 
findet, das als Kredenz diente.

Wie aber steht es nun m it der Altersbestimmung des 
Hauses? Aus der Tatsache, daß die „Vorhalle“ m it der 
K irche nicht in Verband steht, und daß ihr Mauerwerk 
ein wesentlich anderes ist, da es nicht aus Rheingeschiebe, 
sondern aus kleinen Bruchsteinen mit kleinen Ziegelstücken 
zum Auszwicken besteht, ergibt sich zunächst kein be
stimmter Schluß. Doch läßt sich ein solcher, aus der 
Malerei gewinnen. (Abbildungen derselben siehe bei 
A d l e r ,  B latt 65; J a n i t s c h e k ,  Gesch. der deutschen 
Malerei, Tafel XIV bei S. 60; K ü n s t l e ,  Die K unst auf 
der Insel Reichenau und D e h i o , Gesch. der deutschen 
Kunst, Abb. 360.) An der äußeren Apsiswand, die das 
Obergeschoß des Hauses im Osten abschließt, befindet sich 
die berühmte gemalte Darstellung des jüngsten Gerichtes 
Sre greift in keiner Weise auf das Erdgeschoß über, wor
aus hervorgeht, daß die Zwischendecke zur Zeit ihrer 
Ausführung schon bestand. Außerdem ist der Mäander
fries, der sie nach oben abschließt, rechts und links an 
seinen Enden nach einer Dachneigung schräg herunter- 
gefuhrt und beweist damit, daß das Gemälde erst nach 
v m nr i ^  des Hauses ausgeführt ist. Künstle, der 
die Jüalereien von St. Georg zuletzt und recht gründlich 
behandelt hat, nimmt diese Malerei der „Vorhalle“ als 
gleichzeitig mit denen der Kirche an, nämlich als karo 
lingisch. Wenn dies zutrifft, so ist auch der Bau davor 
unter dessen Schutze sie entstand, aus karolingischer Zeit!

Welche Gründe können nun aber bestimmend sre- 
wesen sein, die Kirche so nahe an das Haus heranzubauen 
und beide miteinander zu vereinigen? W ir wissen ans 
glaubwürdiger Quelle»), daß die Kirche im Jah re von
Hatto III., Abt von Rei.chenau und Bischof von Basel ge
gründet worden ist. W ürde Bischof Hatto die Vereinigung 
seiner Kirche mit irgend einem beliebigen Wohnhaus“ vm - 
genommen haben? Sicher nicht! Zunächst w ürde lieh
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liehen, wie eine solche schon vordem  in Niederzell 
Bischof Egino von V erona für sich erbaut hatte  und ebenso 
sein Schüler und N achfolger R adolf in der Einsam keit von 
Radolfzell. Nun tr i t t  in chronikalischen Nachrichten der 
Name Oberzell als gleichbedeutend m it „H attos Zelle“ auf, 
und wir können n ich t zweifeln, daß der hervorragend 
tüchtige Abt und Bischof H atto  I., von dem bekannt ist, 
daß er sich in seinem A lter von seinen Ämtern nach der 
Gegend von Oberzell zurückzog, der E rbauer und Be
wohner des Hauses gew esen sei.

H atto I. ha tte  sich um die K ultu r und K unst auf der 
Insel sehr verdient gem acht. Er w ar es, der nach der 
R ückkehr von einer G esandtschaftsreise nach K onstanti
nopel, zu der ihn K arl der G roße bestim m t hatte, das 
Münster in Mittelzell neu zu bauen begonnen hatte (um 
812 oder 813), in dem schon 816 eine AVeihe stattfinden 
konnte. Auch in der M alerei ta ten  sich seine Mönche 
rühmlich hervor. Nach 17 Jah ren  energischer und erfolg
reicher A m tstätigkeit zog sich der a lternde Bischof im 
Jah re  823 von seinen Ämtern in die stille Einsam keit des 
östlichen Endes der Insel zurück. Damals entstand ohne 
Zweifel das später zur K irchenvorhalle gem achte kleine 
Wohnhaus, in dem H atto  noch 13 Jah re  lebte.

Als er i. J . 836 starb, w ollte m an die AVohnstätte des 
hochgeachteten, tüchtigen Mannes und zumal die Stätte 
seiner täglichen A ndacht n ich t verkom m en lassen, son
dern hielt zu gew issen Zeiten am A ltäre seines Hauses 
G ottesdienst. H attos Bücher w aren bei seinem Tode ver
mutlich nach Mittelzell ins K loster gekomm en und der 
dortigen bedeutenden B ücherei einverleibt worden. So 
kam es, daß für den neueingerichteten  Gottesdienst eine 
Bibel fehlte. D eshalb w urde der Mönch und Schul- 
vorsteher Buntw it vom K loster aus „in die Zeig Hattonis 
gen Oberzell beo rdert“, um für dieselbe eine andere 
„historie“ (d. i. B ibelhandschrift) anzufertigen. So be
richtet uns die Chronik von  Gallus Oheim S. 53 zu der 
Zeit des Abts Ruodhelm (838— 42). Der Gottesdienst wird 
damals im Obergeschoß des H auses vo r der im westlichen 
Arorbau belegenen A ltarnische abgehalten  worden sein, 
das dadurch den 'C harak te r einer provisorischen Kirche an
nahm und ihn behielt, bis i. J . 888 B ischof Hatto HI. dem 
Andenken seines gleichnam igen V orgängers die St.-Georgs
kirche errichtete.

So löst sich von selbst der scheinbare Widerspruch 
der Quellen, der mehrfach zu s trittigen  Annahmen .Anlaß 
gegeben hat. Alle h ierher gehörigen Nachrichten, die 
von der Zeit v o r  888 sprechen, beziehen sich auf Hattos 
AVohnhaus, erst von diesem Jah re  an auf die Kirche von 
St. Georg, die diesen Titel freilich e rs t i. J . 896 erhielt, 
als Bischof H atto ni. das H aupt des Titelheiligen aus 
Rom m itbrachte. Meines E rachtens irrt Künstle, wenn er 
schon H atto I. den Bau der K irche in ih rer ersten Fassung 
und H atto III. nur die E rw eiterung zuschreibt. Hatto I. 
bau te  hier in Oberzell nur sein W ohnhäuschen, seine Zelle 
(Abb. 3), und den ersten Bau der K irche errichtete 
H atto III. i. J . 888. Ob die W estapsis dem ersten Bau 
angehört, ist sehr fraglich, viel w ahrscheinlicher ist ihre 
Entstehung zur Zeit der bedeutenden Erweiterung der 
K irche unter dem T itel des hl. Georg, und selbst bei dieser 
Rauunternehm ung w ar die Zusammenschweißung von 
Kirche und Haus anscheinend n ich t gleich anfänglich ge
plant: sonst h ä tte  m an die G rundrißanlage des Westteils 
der K irche schon besser dieser A bsicht und dem Hause 
angepaßt und der K irche h ier n ich t eine halbrunde Apsis, 
sondern einen geradlinigen eckigen Abschluß gegeben, zu 
dessen W estm auer m an ohne w eiteres die östliche des 
Hauses benutzen konnte.

Außer dem angeführten  baugeschichtlichen Ergebnis 
gewinnen w ir noch andere m ehr allgem einer A rt aus der 
vergleichenden B etrachtung von  H attos Zelle mit dem 
ebenso kleinen und nur w enig jüngeren H ause des Rha
banus Maurus in W inkel. Beide w urden für hervorragende 
geistliche W ürdenträger e rrich te t und zeigen daher große 
y  erw andtschaft in den allgem einen Dispositionen, wie 
G rundrißanlage, Zahl und Höhe der Stockw erke, und be
sitzen beide einen K apellenanbau an der W estseite.

Als Forschungsobjekte ergänzen sich beide karolingische 
Häuser in willkomm ener AVeise; boten  sich in W inkel An
haltspunkte für eine steinerne F reitreppe, so können wir 
eine solche daher auch an H attos Zelle m it einiger W ahr
scheinlichkeit annehmen. H ier deuten  andererseits die 
verschiedenen Form en der F enster des Obergeschosses auf 
eine Teilung desselben in zwei Räum e, eine Teilung, die 
roh seiner Zeit beim H ause des R haban noch dahingestellt 
lassen m ußte (a, a. O. S. 38), nun aber auch dort an
nehm en m öchte. In beiden Fällen  nahm  das heizbare 
\\ ohn- und Schlafzim m er die O sthälfte des Hauptgeschosses 
ein, die w estliche aber ein Saal, der dem W ohnzimmer und
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Abb. 1. S t. G e o r g  i n  Ob  e r z e l l  
a u f . ' d e r - I n s e l  R e i c h e n a u  i m 

B o d e n s e e  (nach A d le r ) .

Abb. 2. B l i c k  i n  d i e  W e s t a p s i s  
(nach D e h i o).
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Abb. 3. W i e d e r h e r s t e l l u n g s v e r s u c h  d e r  
„ C e l l ä  H a t t o n i s “

Abb. 4. L ä n g s s c h n i t t  d u r c h  d i e  V o r h a l l e  
(nach Ad l e r ) .
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Abb. 5. G r u n d r i ß  d e r  S t i f t s k i r c h e  St .  G e o r g  (nach Ad l e r ) .

Abb. 7 (links). E i n z e l h e i t e n  d e r  
s og .  V o r h a l l e  (nach Ad l e r ) .

a. E r d g e s c h o ß f e n s t e r  i n  d e r  
S ü d m a n e r.

b. F e n s t e r  i m O b e r g e s c h o ß  de r  
0  s t s e i t e.

c. T ü r s t u r z  z w i s c h e n  V o r h a l l e  
u n d  W e s t a p s i s .

Ein karolingisches Wohnhaus auf der 
Reichenau im Bodensee.

Von Paul E i c h h o  1 z , Berlin.
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,1er Kapellennische als Vorsaal »  T e s
ii,p T re n n e  mündete In der Annahme dei Zweiteilung 
Geschosses bestärkt'überdies der Grundriß, den der gleich
zeitige Plan von St. Gallen für das im NO. neben aei 
Kirche belegene Abtshaus angibt. Auch h ie rb e s te  i  ä 
ganze Geschoß nur aus zwei Räumen, die nach der^Laive 
des Hauses von W. nach 0. nebenemander angeordnet 
sind. In Gemeinschaft mit diesem Entwurf vertreten die 
beiden angeführten, in W irklichkeit vorhandenOT klemen 
Häuser eine Sondergattung des monumentalen W ohnhaus
baues der karolingischen Zeit, mit der w ir uns zunachs 
neben Pfalzen und K losterbauten begnügen müssen. Viel
leicht darf man indessen annehmen, daß dieser ly p  nicht 
nur so beschränkte Anwendung gefunden hat, wie es zu- 
nächst scheint, sondern daß er in der T at aUgemeinei der 
Typ eines kleinen, aber vornehmen Landhauses war.

Jedenfalls bereichert der kleine Bau wieder nicht un- 
wesentlich das noch so lückenhafte Bild, das uns die 
wenigen erhaltenen Baudenkmäler bisher vom kaiolin- 
gischen Wohnbau geboten haben. —•

Nachschrift. Aus „Denkmalspflege und Heimatschutz 
1924, Heft 1—3, ersehe ich, daß in den Jahren 1920—21 
eine Instandsetzung der alten Malereien im Mittelschiff 
der Kirche stattgefunden hat. Prof. Sauer in Freiburg 
i. Br., unter dessen Leitung sie ausgeführt wurde, gibt 
an der angeführten Stelle einen Bericht darüber^ und 
kommt dabei auch auf das Baugeschichtliche der Kirche 
zu sprechen. Seine Ansicht über den W estbau weicht von 
der herkömmlichen nur insoweit ab, als er eine einstöckige 
Vorhalle als ursprünglich annimmt. W ertvoll w aren mir 
einige Angaben über den Befund. Sie unterstützen mehr
fach meine vorstehend dargelegte Auffassung des kleinen 
Bauwerks als „Cella H attonis“.

Der gefundene Mäanderfries im Untergeschoß als 
dessen oberer Abschluß beweist, daß das Haus zur Zeit 
der Ausführung dieser Malerei zwei Stockwerke hatte. 
Der Dielenboden zwischen ihnen scheint nach Sauers Be

schreibung tatsächlich  noch der alte zu sein. Daß das 
Obergeschoß im N. keine F enster hat, is t durchaus ver
ständlich. Die dort gefundene Tür w ird die obere Haus
tü r gewesen sein, zu der eine F reitreppe längs der fenster
losen N ordwand hinaufführte. Die kleine Tonne über 
dem K reuzigungsbilde der O stw and w ar ursprünglich nicht 
ein A ltarbaldachin, sondern ein R auchfang, wie er sich 
noch heute an den Schw ibbogenherden niedersächsischer 
B auernhäuser findet. W enn m it den Konsolen seitlich 
von der Nische die bei Jan itscheck  Taf. XIV dar
gestellten gem eint sind, so können sie unmöglich als 
T räger einer Mensa gedient haben, da sie nicht in Tisch-, 
sondern über K opfhöhe gelegen und den F iguren der K reu
zigung die Beine verdeck t hätten . Besonders wertvoll ist 
die Angabe, daß der W andputz s ta rk  gipshaltig  ist, wäh
rend als Malgrund doch F resken-K alkputz üblich und auch 
in der K irche angew endet w ar. Offenbar wollte man
dessen A nbringung ersparen und behalf sich m it dem im
W ohnzimmer schon vorhandenen feinen Gipsputz. Die 
Tür zur W estapsis m it ihrem Bandm otiv am Rande des 
Sturzes und dem F lechtm otiv  an den Pfosten (siehe oben 
und Abb. 7c) scheint mir der ersten  H älfte des 9. Jahrh. 
durchaus zu entsprechen. Sauer g ib t für seine spätere 
Ansetzung keine Gründe an. Auch er fühlt, daß die Tür
weder zu dem runden Mauerzuge, noch zu der Zweck
bestimmung der Apsis paßt. W enn eine Öffnung aber 
auch an dieser Stelle befrem det, so können die Türstücke 
doch dem früher als die K irche errichteten  Hause oder 
W estbau angehört haben, w enn auch an anderer Stelle 
(siehe oben). Im Gefühl der unbefriedigenden älteren 
Auffassung äußert Sauer schließlich m it Recht, daß die 
D atierung des ganzen W estw erkes jedenfalls noch gründ
licher N achprüfung bedarf. In  w elcher R ichtung das am 
besten geschieht, habe ich oben m ehrfach gezeigt: man 
versuche, in der sog. V orhalle die 82^ erbaute „Cella 
H attonis“ zu erkennen, dann w erden sich alle Zweifel 
in dieser Frage befriedigend lösen. —

Vermischtes.
Die Leipziger technische Messe und Baumesse vom 

31. August bis 6. September 1924. In unserer K onstruktions
beilage in Nr. 5 vom 1. März d. J. haben wir zur F rühjahrs
messe einen Überblick nebst Plänen gegeben über die E n t
wicklung der technischen Baumesse und haben ihre 
wesentlichen Bauten zur Darstellung gebracht. Die Ab
sicht, die große Halle 9, die wir damals näher behandelt 
haben, und die für die Schwerindustrie bestimmt ist, schon 
zu dieser Herbstmesse fertigzustellen und in Benutzung zu 
nehmen, hat sich nicht verwirklichen lassen. Anderseits 
ist Halle 8, die im Frühjahr noch Projekt war, zur Zeit im 
Bau begriffen. Beide sollen zur nächsten Frühjahrsm esse 
ihrer Bestimmung übergeben werden. Halle 9, die dauerhaft 
in Stein und Eisen ausgeführt ist, soll dabei, wie schon 
früher erwähnt worden ist, auch die Bestimmung haben, 
die Repräsentations- und Geschäftsräume der Messe in sich 
aufzunehmen.

Der Baufachmann wird sein Augenmerk hauptsächlich 
auf die Hallen 1 bis 3 und die dazugehörigen Freiflächen 
richten. In H a l l e  1 sind wieder in der Hauptsache die 
B a u s t o f f e ,  Baubedarfsartikel verschiedener Art, Eisen- 
und Holzkonstruktionen untergebracht, sowie, wie im F rüh
jahr, die Gesamtausstellung des,, Bundes Deutscher Marmor- 
bruchbesitZer“, die damals schon große Beachtung fand und 
erkennen ließ, über welch schönes Material wir im eigenen 
Lande verfügen, so daß wir solches für Bauzwecke jedenfalls 
nicht vom Auslande zu beziehen brauchen. H a l l e  2, die im 
Frühjahr von der Braunkohlenfachmesse beansprucht wurde, 
die erst im nächsten Jah r wieder auftreten will, ist jetzt 
ganz Baumaschinen- und Bauartikeln eingeräumt. H a 11 e 3 
gibt wieder ein Bild von der sich immer mehr entwickelnden 
Heiztechnik und führt Öfen und Herde der verschiedensten 
Art und in den einfachsten bis zu künstlerisch wertvollen 
Formen vor. Auf dem Freigelände vor diesen drei Hallen 
werden wieder Baumaschinen im Betriebe vorgeführt.

Die Heizmaterialknappheit im Kriege und nach dem
selben, verbunden mit den hohen Betriebskosten einer 
Zentralheizung bei den heutigen Kokspreisen, besonders 
da bei ihr eine so weitgehende Einschränkung wie bei der 
Emzelheizung nicht möglich ist, haben dazu geführt 
H e r d  e und Ö f e n  wesentlich zu verbessern. Es werden 
Ofen vom einfachsten gußeisernen Kanonenofen bis zum 
vornehmsten Kamin und großen Industrieofen zu sehen sein 
Auch t r a n s p o r t a b l e  K a c h e l ö f e n ,  die bei den 
heutigen Verhältnissen besonders zeitgemäß geworden sind 
werden in verschiedensten Ausführungen und benutzbar für 
aUe Brennstoffe gezeigt. Verwandt mit diesen Öfen ist de 
M e t a l l - K a c h e l o f e n ,  der eine zweckmäßige Ver-
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einigung der Kachel- und D auerbrandöfen zeigt; er kommt 
in verschiedener A usführung zur A usstellung. Die g u ß 
e i s e r n e n  D a u e r b r a n d ö f e n  haben ebenfalls nach 
verschiedenen R ichtungenV erbesserungen erfahren, nament
lich im Hinblick auf die V erw ertung minderwertigeren 
Brennmaterials. Die V erbindung von  Heiz- und Kochöfen 
finden wir in den sogenannten B e i  - oder S p a r h e i z -  
ö f e n .  Ein interessanter, besonders für Werkstätten ge
eigneter Ofen ist der R a d i a t o r e n - S ä g e m e h l o f e n ,  
der durch Einstam pfen von angefeuchtetem  Sägemehl in die 
Fülleimer in Betrieb gesetzt w ird und keine offene Feuer
stelle besitzt. E l e k t r i s c h e  Ö f e n  von einfacher bis 
reichster Form, K ü c h e n h e r d e  aller A rt sind ausgestellt 
und lassen erkennen, daß auch hier die Not der Zeit zu 
vielen V erbesserungen geführt hat.

Auch in den anderen Hallen wird der Baufachmaim 
manches In teressante finden, nam entlich in H a l l e  4, die 
die G a s -  und A r m a t u r e n i n d u s t r i e  aufnimmt, im 
H a u s  d e r  E l e k t r o t e c h n i k  usw.

Für die B ewältigung des M assenverkehrs zur Leipziger 
technischen Messe ist durch E inlegung w eiterer Straßen
bahnlinien, die unm ittelbar ins M eßgelände führen, noch 
besser gesorgt als im F rühjahr. F ür die Besucher von 
außerhalb is t von und nach einer ganzen Reihe von 
S tädten der Z ugverkehr w ieder durch Sonderzüge verstärkt. 
Auch für die U nterbringung in Leipzig selbst ist weitest
gehend gesorgt. Ein Besuch der technischen und Baumesse 
kann daher auch Denjenigen empfohlen werden, die nicht 
unm ittelbar zum Zwecke des E inkaufes —  der ja  schließlich 
der H auptzw eck der Messe is t und bleiben soll — nach 
Leipzig fahren müssen. —

W ettbewerbe.
Im Fassaden-Wettbewerb der „Deutschen Allgemeinen 

Zeitung“, über dessen A usschreibung wir in Nr. 32 und 33 
berichtet haben, is t die E ntscheidung durch den Tod des 
dem Preisgericht angehörenden G eheim rats B ü x e n s t e i n ,  
wie in Nr. 60 bereits m itgeteilt w urde, verzögert worden. 
Die Sitzung des P reisgerichts is t nunm ehr endgültig auf 
den 5. und 6. Septem ber anberaun t w orden. Nach erfolgter 
Entscheidung w erden die A rbeiten in der Technischen 
Hochschule in C harlo ttenburg  ausgestellt. —

Inhalt: Aus der Bautätigkeit der Stadt Leipzig. — Ein
karolingisches Wohnhaus auf der Reichenau im Bodensee. —

ennischtes. — Wettbewerbe. —
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